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ANTIDISKRIMINIERUNG

Bemerkst du als langjährige Beraterin bei 
der ADB eine Veränderung in der Anzahl 
oder Qualität der Meldungen von Diskri-
minierung in Schulen?

Seit letztem Jahr beobachten wir einen 
deutlichen Anstieg der Meldungen von 
rassistischer Diskriminierung und Mob-
bing in Schulen. Wir gehen davon aus, 
dass dies vor allem mit einem größeren 
Bewusstsein der Betroffenen für das Pro-
blem zusammenhängt. Es ging im letz-
ten Jahren viel durch die Medien, was in 
Burg (Spreewald) passiert ist. Wir wissen 
nicht, ob es einen direkten Zusammen-
hang gibt. Aber der Anstieg ist deutlich. 
Inhaltlich bleibt es ähnlich: rassistisches 
Mobbing und nicht adäquate Interven-
tion durch Lehrkräfte bis hin zum Weg-
schauen oder zur Bagatellisierung. Nicht 
selten tätigen auch Lehrkräfte selbst 
mehr oder weniger subtile rassistische 
Aussagen vor Klassen. Da merken wir 
nicht den großen Unterschied zu den Jah-
ren zuvor. Aber es ist einfach viel mehr 
und wir haben leider nicht ausreichend 

Kapazitäten, um alle Beratungsanfragen 
gut zu bearbeiten.

Gab es seit Beginn deiner Tätigkeit bei der 
ADB immer schon das Thema Schule?

Ja, das Thema Schule war von Anfang 
an präsent. Jedes Jahr hatten wir meh-
rere Fälle von Diskriminierung im Schul-
kontext, und diese Fälle sind immer sehr 
schwerwiegend, da es sich um ein sehr 
sensibles Thema handelt, besonders für 
die betroffenen Kinder. Die Arbeit mit 
Kindern und Jugendlichen hinterlässt 
auch bei uns Spuren. Man sieht, wie tief 
sie von ihren Erlebnissen betroffen sind. 
Und in unser Schulsystem ist es auch 
sehr schwer einzudringen.

Was macht diese Fälle aus deiner Pers-
pektive so schwerwiegend?

Die Schulen wehren sich oft vehement 
gegen die Anerkennung von Diskrimi-
nierung und bestreiten den ihnen vorge-
worfenen Rassismus häufig vollständig. 
Rassismuserfahrungen können dazu füh-
ren, dass Kinder und Jugendliche das Ver-
trauen in die Schule und ihre Lehrkräfte 
verlieren und die Schule nicht mehr als 
sicheren Ort des Lernens betrachten. Sie 
ist kein Schutzort mehr, sondern ein Ort, 
an dem sie sich unsicher fühlen. Dies 
ist besonders problematisch, da solche 
Erfahrungen tiefgreifende Auswirkungen 
auf das Leben junger Menschen haben, 
sowohl aktuell als auch in der Zukunft.

Studien belegen, dass Rassismus zukünf-
tige Entscheidungen beeinflussen kann. 
Kinder vermeiden Situationen, in denen 
sie erneut mit Bedrohung konfrontiert 
werden könnten. Ihre Würde wird ver-
letzt und in vielen Fällen wird ihnen nicht 
geglaubt, was das Leid der betroffenen 

Kinder und ihrer Eltern noch verstärkt. 
Dass es Stellen wie unsere gibt, die ihnen 
glauben und auf ihrer Seite stehen, macht 
zwar einen Unterschied, aber die tiefgrei-
fenden Folgen müssen trotzdem aufgear-
beitet werden. Häufig endet es mit einem 
Schulwechsel, der jedoch nicht garan-
tiert, dass sich solche Erfahrungen nicht 
wiederholen.

Du hattest erwähnt, dass die Schule wie 
ein geschlossenes System ist. Hast du 
ein Beispiel?

An Schulen herrscht eine sehr strenge 
Hierarchie, und wir haben gelernt, dass 
es sinnvoll ist, immer bei der nächstlie-
genden Stelle zu beginnen. Wenn man 
direkt zur Schulleitung geht, sind die 
Chancen, dass die Schule die Kritik erst 
einmal abwehrt, noch größer, als wenn 
man niedrigschwelliger anfängt. Häufig 
bringt eine formelle Beschwerde wenig 
Erfolg. Stattdessen funktionieren Gesprä-
che besser, beispielsweise Vermittlungs-
gespräche mit Schulsozialarbeiter:innen 
oder Lehrkräften. Unser Ziel ist es, die 
Seite des Kindes oder der jugendlichen 
Person zu stärken, uns für sie einzuset-
zen, unsere Fachmeinung einzubringen 
und aufzuzeigen, welche Ressourcen die 
Schule hätte, um dagegen vorzugehen.
Unsere bisherige Erfahrung zeigt, dass 
Sprachbarrieren oft verhindern, dass 
sich beide Seiten auf Augenhöhe begeg-
nen. Deshalb bringen wir häufig Dol-
metscher:innen mit. Dadurch haben die 
Eltern zum ersten Mal die Möglichkeit, 
an der Kommunikation richtig teilzuneh-
men. Das macht viel aus.

Also vermittelt die ADB zwischen den 
betroffenen Familien und den Schulen?

Ja, genau. Manchmal übernehmen die 

„EINE OFT VERPASSTE CHANCE, DIE FÜR DIE 
GANZE GESELLSCHAFT KONSEQUENZEN HAT“
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Cristina Martín Asensio über die Beratung im Kontext Schule
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Familien diese Gespräche selbst, und 
wir stehen ihnen unterstützend zur Seite. 
Wir versuchen, ihre Ressourcen zu akti-
vieren und die Familien oder die Jugend-
lichen so zu stärken, dass sie selbst die 
Schule um solche Gespräche bitten. Oft 
wollen die Familien das jedoch nicht, und 
dann übernehmen wir das für sie. Wir 
finden jedoch, dass es einen stärkenden 
Effekt hat, wenn die Familie selbst um 
das Gespräch bittet.
Für uns ist es sehr wichtig, dass die Kin-
der und Jugendlichen wissen, dass sie 
jederzeit den Prozess selbst steuern kön-
nen und dass wir sie dabei beraten oder 
begleiten. Selbst wenn es in einem kon-
kreten Fall nicht zu einem Erfolg kommt, 
hat allein die Erfahrung, dass ihnen zuge-
hört und geglaubt wurde, einen positi-
ven Effekt. Das stärkt das Kind in seiner 
Selbstwahrnehmung und stellt ein Gefühl 
von Selbstwirksamkeit wieder her.

Wie kann die ADB die verantwortlichen 
Stellen mehr zur Verantwortung ziehen?

Ein wichtiger Schritt ist der neue §64 
im Brandenburgischen Schulgesetz, der 
Schulen verpflichtet, Fälle von rassisti-
schem Mobbing dem Schulamt zu mel-
den. Darauf können wir immer wieder 
hinweisen und sicherstellen, dass diese 
Meldepflicht tatsächlich eingehalten 
wird. Aber wie viel das verändert, muss 

sich erst in der Praxis herausstellen.
Das Problem ist, dass viele Schulen nach 
rassistischen Vorfällen sagen, sie würden 
etwas dagegen tun, beispielsweise Work-
shops oder Projekttage zum Thema Mob-
bing oder Rassismus. Danach betrachten 
sie das Thema oft als erledigt. Wir wis-
sen aber, dass es für echte Veränderung 
einen langfristigen Prozess braucht. Dies 
gilt sowohl für die Schüler:innen, die dis-
kriminieren, als auch für betroffene Kin-
der und Jugendliche. Einzelmaßnah-
men sind bei weitem nicht ausreichend 
und berücksichtigen die Bedürfnisse der 
Betroffenen kaum.
Im Brandenburgischen Schulgesetz fin-
det sich bereits im §4 IV eine Verpflich-
tung der Schulen zu Antirassismus, in 
der deutlich steht, dass kein Kind auf-
grund seiner Herkunft oder anderer Kate-
gorien benachteiligt oder bevorzugt wer-
den darf. Es braucht aber eine Praxis der 
Erziehung entlang demokratischer Werte 
im Schulalltag. Wenn Kinder diese Werte 
nicht zu Hause lernen, haben sie die 
Chance, sie in der Schule zu erlernen. 
Eine oft verpasste Chance, die für die 
ganze Gesellschaft Konsequenzen hat.

Hast du noch ein paar abschließende 
Worte?

Selbst wenn die Beratung im Einzelfall 
nicht zu einem Erfolg führt, ist es immer 

wichtig, eine Grenze zu setzen und klar 
zu sagen: „Das lasse ich mir nicht gefal-
len.” Jede Beschwerde, jeder Hinweis 
trägt dazu bei, dass die Problematik nicht 
ignoriert werden kann. Und irgendwann 
muss es die Schule ja ernst nehmen, 
oder? Das hoffen wir.
Für die betroffenen Personen ist es auf 
jeden Fall eine wertvolle Erfahrung, sich 
gegen Ungleichbehandlung zu wehren, 
sich Hilfe zu holen und Rassismus beim 
Namen zu nennen. Und wertvoll ist vor 
allem die Erfahrung: Der Rassismus ist 
real, uns hat jemand geglaubt und wir 
sind damit nicht alleine.

ADB BALD AUF 
NEUER WEBSITE 

ZU FINDEN

Es ist endlich soweit: In Kürze wird die ADB 

auf einer neugestalteten Website zu � nden 

sein. Wir erweitern aktuell unser Angebot 

und beraten nun bei Diskriminierung auf-

grund von Rassismus, Geschlecht, sexuel-

ler Identität, Behinderung, Lebensalter 

oder Religion. Es ist uns dabei besonders 

wichtig, möglichst viele Barrieren abzu-

bauen und eine breitere Zugänglichkeit zu 

ermöglichen. Schauen Sie doch mal vorbei 

unter adb-brandenburg.de/homeseite


